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Neue Welt der Wolle

Von Wolle und wilden
Schönheiten – die Geschichte der
Karden

Jetzt im Herbst sieht man an vielen Weg-
rändern abgeblühte Karden: Als anmutig
braungetrocknete Statuen stehen sie im
Kontrast zu immer noch grünen Gräsern
und zeigen ein letztes Mal ihre stachelige
Schönheit. Dass sie jahrhundertelang für
die Textilwirtschaft eine entscheidende
Rolle bei der Zurichtung von Wolle und
Stoffen hatten, weiß heute kaum noch
jemand ...

Heinrich Marzell führt in seinem 'Wörter-
buch der deutschen Pflanzennamen' für
die Karde auf:
Rauhkarde, Walkerdistel, Weberdistel,
Strähl, Webersträhl, Igelkopf, Kratzkopf,
Tuchkart, Kämme, Krempeltestel, Kar-
dätschendistel. In Europa heißt die Karde
englisch Fuller's teasel, Brushes and combs,
französisch Chardon (oder Cardère) à
foulon (Walkerdistel), Peigne de loup
(Wolfskamm); italienisch Cardo de lanajoli,
Scardinaccioli; russisch Vorsjanka (Woll-
kamm) oder irisch Lus an úcaire
(Walkerkraut).

Die meisten dieser Kardennamen beziehen
sich auf die Verwendung der getrockneten
Blütenköpfe als Wollkamm in der Textil-
verarbeitung. Archäologische Funde legen
nahe, dass Karden bereits von vorchrist-
lichen Webern und Walkern zum Aufrauen
der Stoffe verwendet worden waren.

Meyer's Lexikon von 1888
weiß noch Genaueres über die
Kardendistel ...

» Dipsacus Fullonum L. (Weberkarde,
Walkerdistel, Kardätschendistel, Tuch- oder
Rauhkarde), bis 1,8 m hoch, mit sitzenden,
sägezähnigen Blättern (die stängel-
ständigen sind breit verwachsen), waag-
recht abstehenden, an der Spitze haken-
förmig gekrümmten Hüllblättchen, steifen,
länglichen, begrannt-haarspitzigen Spreu-
blättchen, die so lang wie die Blumenkrone
und zurückgekrümmt sind, und lilafarbigen
Blüten.

Wächst wild in England und in Südeuropa
und wird ihrer Blütenköpfe halber als
wichtige Handelspflanze in Frankreich,
England, Holland, Italien und Süd-
deutschland, besonders in der Pfalz und
in einigen Gegenden Österreichs, auch in
Schlesien, der Provinz und dem Königreich
Sachsen gebaut.
Die Weberkarde verlangt einen tonigen,
bindenden, wasserhaltenden Boden und
wird breitwürfig oder besser in Reihen
gesät, vorteilhafter aber auf besonderen
Pflanzbeeten gezogen und im Sommer wie
Runkelrüben in Entfernungen von etwa 60
cm verpflanzt. Die Karde blüht im zweiten
Jahr, und die Ernte beginnt gewöhnlich
Ende Juli oder Anfang August vor dem
völligen Abblühen, dauert aber wegen der
ungleichmäßigen Entwicklung der
Blütenköpfe oft mehrere Wochen.

Ein Hektar liefert durchschnittlich 240000
Kardenköpfe aller Größen. Diese dienen
zum Aufkratzen und Appretieren wollener
Gewebe. Man bevorzugt die französischen
(Rouener, Avignoner) wegen ihres vor-
züglich festen Gehäks, welches sie einer
sehr sorgfältigen Kultur und den klima-
tischen Verhältnissen verdanken. Beim
Anbau leidet die Weberkarde durch Frost,
Mehltau, Regen bei der Ernte und durch
ein Aaltierchen, welches Kernfäule ver-
ursacht und durch rechtzeitiges Ausbrechen
und Verbrennen der kernfaulen Köpfe
vertilgt werden kann. «

Ursprünglich wurde noch von Hand bzw.
Fuß gewalkt, aber im Hochmittelalter
setzten sich Walkmühlen durch, die die
Stoffproduktion und damit den Karden-
einsatz deutlich ansteigen ließen.

Zur besseren Einschätzung damaliger
Mengen: Tuchmanufakturen in Flandern
oder auch in Norditalien, die sich auf
hochwertige Stoffe spezialisierten, be-
vorzugten kurzschürige, feingekräuselte
englische Wolle. Und die wurde wegen
ständig steigender Nachfrage in riesigen
Mengen exportiert: 1305 umfasste die
Ausfuhr Englands mehr als 45000 Säcke.
Ein englischer ‘Woolsack’ enthielt die Wolle
von circa 220 Schafen, so dass für 45000
Säcke etwa 10 Millionen Schafe geschoren
worden waren.

Übrigens sitzt seit dem 14. Jahrhundert
im Oberhaus des englischen Parlaments
der Lord Chancellor bzw. heute der Lord
Speaker auf einem ‘Woolsack’ als Ausdruck
der Quelle englischen Reichtums.

Mitte des 18. Jahrhunderts arbeitete man
– wie seit Jahrhunderten – noch von Hand
mit Kardenstriegeln. 100 Jahre später hatte
die mit Rollkarden besetzte Raumaschine
ihren festen Platz in der Tuchproduktion.

Aber zurück zu den Karden. Kardenköpfe
wurden zuerst in Handwerkzeugen und
später in Maschinen eingesetzt, um Wolle
und andere Textilfasern zu 'strählen', zu
'krempeln' oder zu 'kardätschen'. Kar-
dätsche (von ital. scardasso, 'hecheln',
'kämmen') war der Fachausdruck für den
Wollkamm oder die 'scharfe Bürste', die
alle Fasern in eine Richtung bringt, damit
die Wolle gesponnen werden kann. Vor
allem aber zum Aufrauen (Noppen) von
Mantel- und Lodenstoffen (oder auch
Billardtuch) benutzte man sie, um dadurch
die Stoffe filziger und wärmer zu machen.

Seit über tausend Jahren wurde die Pflanze
zu diesem Zweck in Europa feldmäßig
angebaut. 1862 lag die Anbaufläche
der Weberkarde (Cardère à foulon) in
Frankreich insgesamt bei 2326 Hektar.
Allein Frankreichs Ernte um die Mitte
des 19. Jahrhunderts lag also bei rund
500 Millionen Kardenköpfen pro Jahr.

Der alte wissenschaftliche Name für die
angebaute Art, Dipsacus fullonum*,
stammt von lateinisch fullo (dt. Tuchmacher,
Walker), in England deshalb auch Fuller's
Teasel genannt. Der Name Dipsacus ist
seit der Antike belegt und leitet sich vom
Altgriechischen dipsa (dt. Durst) ab. Dies
bezieht sich auf die Wilde Karde, bei denen
die gegenüberstehenden Blätter durch
Verwachsung ihrer Ränder kleine Becken
bilden, in denen sich Regenwasser sammelt
und die so als Tränke dienen können.
[ *Die heutige, nicht-kultivierte Weberkarde
heißt Dipsacus satvius. ]
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Es war einmal ...
Kardenbauern in Österreichs
Mühlviertel

Die Weberkarde – die Nutzform der ur-
sprünglich aus Eurasien stammenden
Wilden Karde – gilt heute sowohl in
Deutschland als auch in Österreich als
verschollen. Sie ist eine 2-jährige Pflanze,
die sandige Lehmböden bevorzugt und
früher auf den Feldern überwinterte.
Österreichs Kardenbauern im Mühlviertel
zogen ihre Samen im Frühjahr im Garten
an und nach der Kornernte pflanzte man
sie wie Zuckerrüben auf die Äcker. Im
darauf folgenden Jahr wurden die Karden
etwa 1-2 m hoch und hatten an ihren
Seitenästen 15-25 Fruchtstände.
Nach dem Abblühen schnitt man diese
Kardenköpfe zusammen mit einem Stück
ihres stacheligen Stängels ab und brachte
sie in Körben zum Trocknen. Sie wurden
auf eigenen Kardentrocknungsböden mit
speziellen hölzernen Kardengabeln ge-
wendet, damit der Samen ausfiel.
Nach dem Trocknen kam der Zuschnitt:
Dabei mußte die Karde von den harten
Blattspitzen befreit, auf die richtige
Stängellänge geschnitten und je nach
Größe vorsortiert werden.

Zunächst wurden nur solche Stielkarden
benötigt, die zum Einspannen in einen
Kardenstriegel dienten, mit dem Woll-,
Loden- und Seidenstoffe von Hand aufge-
raut wurden. Man unterschied sieben
Kardengrößen: Größe 1-3 war Qualitäts-
ware, Größe 4-7 war Ausschuß.

Mit dem Aufkommen mechanischer Rau-
maschinen benötigte die Textilindustrie
nur noch sogenannte Rollkarden. Dazu
mußten die Karden beidseitig beschnitten
und anschließend durchbohrt werden,
damit sie zum Aufstecken auf Eisenspindeln
geeignet waren, die dann auf rotierende
Trommeln der Raumaschine montiert
wurden.

Im Spätherbst begann im Mühlviertel das
große Kardenabführen. Die Kardenfuhren
wurden von Händlern für die Textilfirmen
aufgekauft und zu deren Lagerstätten
gebracht.
Die gültige Einheit für die Übernahme der
Karden war das sogenannte '1000-Stück-
Gewicht'. Zuerst wurde ein Wagen um-
gekippt und dann 1000 Stück in einen
Korb gezählt und gewogen. Danach wurde
der Korb nur noch bis zu diesem Gewicht
gefüllt.

1859 wurden 80 Millionen österreichische
Karden verkauft, 1950 waren es gerade
noch knapp 2,5 Millionen. Die Stahlkarde
verdrängte nach und nach die Naturkarde,
deren Ernte und nachfolgende Bearbeitung
ausschließlich in Handarbeit erfolgen
musste.
Außerdem war Frankreichs Kardenqualität
stets besser als die österreichische (dank
einjähriger Pflanzen und mehr Sonnen-
einstrahlung) und die wichtigsten Export-
märkte der Mühlviertler Kardenbauern
lagen jetzt hinter dem Eisernen Vorhang.
Mitte der 50er-Jahre kam deshalb bereits
das Aus für Österreichs Kardenanbau – an
den heute nur noch das kleine Katzdorfer
Kardenmuseum erinnert.

www.katzdorf.at

Apropos Kardieren ...
Wollknoll-Kardiermaschine
›MERINO‹
Feiner Belag – Breite 22 cm

Auch wenn Sie jetzt die gute alte
Kardendistel vielleicht unter einem ganz
neuen Licht sehen – unsere Kardier-
maschine MERINO aus eigener Herstellung
wird Sie überzeugen.
Durch ihre außergewöhnliche Größe und
leichte Handhabung macht sie jeden
Kardiervorgang ganz einfach.
Die Walze ist mit einem feinen Kardenband
aus vezinkten Stahlstiften bester Qualität
bezogen. Damit können alle Wollarten
problemlos kardiert werden.
Der Walzendurchmesser von 31 cm bei
einer Breite von 22 cm ergibt kardierte
Vliese von knapp 22 cm Breite und bis zu
97 cm Länge.
Die Kardiermaschine MERINO steht auf
vier stabilen Gummifüßen und braucht
aufgrund ihres Gewichtes nicht mit
Schraubzwingen am Tisch befestigt zu
werden.
Lieferung mit Reinigungsbürste und
Abnehmstift. Gewicht: ca. 13 kg

Artikel-Nr. 6680 / 333,20 EUR

www.wollknoll.eu/shop


